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Umweltsicherung und Entwicklung 
ländlicher Räume 
als Aufgabe der Agrarwissenschaften 

Der ländliche Raum umfaßt nach allge­
meiner, kurzgefaßter Definition alle Ge­
biete außerhalb der durch städtische Sied­
lungs- und Wirtschaftsstruktur geprägten 
Teile der Verdichtungsregionen. In ihm 
hat sich in  den hochentwickelten Staaten 
Europas, vor allem seit Mitte dieses Jahr­
hunderts, ein außergewöhnlicher Wandel 
vollzogen. Das gilt ganz besonders für 
Länder hohen Industrialisierungsgrades 
und großer Bevölkerungsdichte, wie die 
der Bundesrepublik Deutschland. 

Strukturwandel im ländlichen Raum 
und seine umweltrelevanten Folgen 

Das vorrangige Ziel des Wandels war zu­
nächst - als Reaktion auf die Notstandssi­
tuation der unmittelbaren Nachkriegszeit 
- die wirtschaftliche Erzeugung von Nah­
rungsgütern, pflanzlichen und tierischen 
Rohstoffen in genügender Menge und von 
guter Qualität, um den heimischen Bedarf 
sicher zu decken und damit entscheidend 
zum gesamtwirtschaftlichen Aufbau und 
Fortschritt beizutragen. Zu diesem Zweck 
wurden die naturstandörtlichen Produkti­
onsbedingungen verbessert und in größe­
rem Umfang Ödländereien kultiviert. 
Entsprechende wasserbauliche, meliora­
tive und landbauverfahrenstechnische 
Maßnahmen führten dazu, daß sich die 
meisten Böden zu einer, ihre natürliche 
Fruchtbarkeit z. T. weit übersteigenden 
Leistungsfähigkeit entwickelten. Das gilt 
vor allem für die in Abb. 1 unter D und E 
zusammengefaßten Böden mit der weite­
ren - allerdings noch generalisierten, z. T. 
beispielhaften (E) Differenzierung: 1 

D 
1 .  Semiterrestrische Niederungsböden, 
nach Gewässerregulierung (ggf. Dränung) 
unter Grünlandnutzung (intensiv). 
2. Wie vor, nach Gründlandumbruch un­
ter Ackernutzung (intensiv). 
3. Terrestrische Flachlandböden unter 
Ackernutzung (intensiv). 
4. Böden des Hügel- und Berglandes un­
ter Ackernutzung (intensiv). 
E Beispiele: 
1 .  Plaggenesche, unter Ackernutzung. 
2. Deutsche Sandmischkultur (Moor­
Tiefpflug-Kultur) unter Ackernutzung. 
3. Hortisole und Rigosole, unter Sonder­
kulturen. 
Hinzu kamen Flurneuordnung und infra­
strukturelle Erschließung, um der aus 
Gründen der Arbeitskostenminimierung 
erzwungenen Mechanisierung und Ratio­
nalisierung Rechnung zu tragen. Letzteres 
sind auch die Gründe dafür, daß während 
der letzten Phase dieser Entwicklung in 
der pflanzlichen Produktion die Frucht­
folgen meist einseitiger wurden und daß 
die dadurch ausgelösten Störungen natür­
licher Regelmechanismen mit stärkerem 
Betriebsmitteleinsatz (Düngung, Pflan­
zenschutz) ausgeglichen werden. Die Fol­
ge ist eine Anreicherung mit Nährstoffen 
und z. T. auch mit Schadstoffen, insbeson­
dere Pflanzenschutzmitteln und ihren Me­
taboliten, im Boden mit möglichen nach­
teiligen Wirkungen auch auf benachbarte 
Ökosysteme, auf das Grundwasser und 
die oberirdischen Gewässer. Diese Er­
scheinungen machen sich vor allem in Be­
reichen der unter D 2, 3 und 4 sowie unter 
E 3 zusammengefaßten Boden-Landnut-
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Abb. 1 . :  Die Bodenentwicklung im Verlauf der anthropogenen Umwandlung von Natur· in Kulturland­
schaften. 

zungseinheiten bemerkbar. Sofern die 
geländemorphologischen Verhältnisse 
(Hangneigung und Hangausformung), die 
örtliche Erosivität der Niederschläge und 
spezifische Eigenschaften der Böden, d. h .  
deren Erodierbarkeit, Veranlassung dazu 
geben, kam es ferner im Verlauf veränder­
ter, einseitiger Anbausysteme wieder ver­
stärkt zu Bodenabtrag; gilt für D 4, z. T. 
auch schon für Bereiche von D 3. 
Eine ähnliche Entwicklung - in erster Li­
nie vom Betriebsmitteleinsatz her als In­
tensivierung bezeichnet - vollzog sich 
auch in der Tierproduktion, im Extrem als 
Entkoppelung zwischen landwirtschaftli­
cher Nutzfläche und Viehbestand, d.  h. 
zunehmend als Abkehr von artgemäßer 
und standortgerechter Nutztierhaltung. 
Die letzte Phase des knapp umrissenen 
agrarwirtschaftlichen Prozesses, gefördert 
bzw. ausgelöst durch supranationale 
agrarpolitische Vorgaben, ist regional mit 
erheblichen ökologischen Veränderungen 
der Kulturlandschaft verbunden, die zu 
Recht aus der Sicht des Naturschutzes 
ganz allgemein, aber auch speziell des Bo­
den- und des Gewässerschutzes sowie aus 
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landschaftsästhetischer Betrachtung be­
anstandet werden und deren Abstellung 
dringend gefordert wird. 2 Diese Auswir­
kungen und die zunehmende agrarische 
Überproduktion in der Europäischen Ge­
meinschaft gaben Veranlassung, durch 
Einsatz agrarpolitischer Instrumente den 
skizzierten Prozess aufzuhalten und zu 
korrigieren. 3 Das Problem entsprechen­
der Steuerungsmechanismen besteht dar­
in, sowohl zu einer Mengenbegrenzung zu 
kommen, als auch die Rückführung in ei­
ne „ökologiegerechte Kulturlandschaft" 
mit gesicherten bzw. wiederhergestellten 
Naturpotentialen zu erreichen. Dieses ge­
meinsame Ziel wäre demnach verfehlt, 
wenn sich die Landwirtschaft aus Gebie­
ten mit ungünstigen Standortbedingun­
gen noch mehr oder gar völlig zurückzie­
hen und sich ganz auf die naturräumlich 
hochproduktiven Landschaften konzen­
trieren würde. In den zuerst genannten 
Regionen hat sie wichtige Aufgaben zu er­
füllen, um die komplexen Funktionen des 
ländlichen Raumes zu sichern, in den letz­
teren steht sie in verstärktem Konflikt mit 
anderen Beanspruchungen und Nutzun-



Tabelle 1 .  Funktionen des ländlichen Raumes 1 5 

Erzeugung von Nahrungsgütern , pflanzlichen und tierischen Rohstoffen 

(Lebensraum und Arbeitsstätte der in Land- und Forstwirtschaft sowie 
in den mit ihr verbundenen Erwerbszweigen tätigen Bevölkerung) 

1 1 2 1 3 1 4 1 5 1 6 7 

Wohn- und Lebens- Verkehrs- und Bereitstell ung Bereitstellung Deponie- und Erholungsein- Fi lter und Puffer 
raum nicht land- Versorgungs- von Trink- und minera l i scher Verwertungs- richtungen, für Luftverunrei-
wirtschaftlicher verbund von Brauchwasser Rohstoffe gelände zur Freizeit- und nigungen ( Fern-
Bevölkerung, ae- Verdichtungs- ( Schutzgebiete) 

(Sicherung OOer- Abfallentsor- Sport an 1 agen wicklung) 
reitstellung von gebieten gung ( spez. 
Arbeitsplätzen in Sonstige Benut- flächennaher 

der Verdich-
insbesondere Neutral isation und 

gewerbl ichen und Schiene, Straße zungen der Ge- Lagerstätten) 
tungsgebiete) 

für Verd ich- Transformation at-
(Wasserstraße) wässer tungsgebiete mogener Schadstoffe 

industriel len An-
lagen Leitungen 

ökologischer Ausgleich von Belastungen und Störungen des Naturhaushaltes 

( Landschafts- und Naturschutzgebiete, Biotope, geschützte Landschaftsbestandtei le 
und deren Vernetzung durch sonstige Akti v itäten der Landschaftspflege) 

gen, wie im folgenden zu zeigen sein wird. 
Die Agrarwirtschaft ist zwar in vielen Re­
gionen des ländlichen Raumes nach wie 
vor flächenmäßig beherrschend, den­
noch kann der aus ökologischer Sicht be­
klagte Wandel keineswegs in erster Linie 
oder gar ausschließlich auf sie zurückge­
führt werden. Neben die ursprüngliche 
und auch in der unmittelbaren Nach­
kriegszeit noch dominierende Aufgabe, 
Nahrungsgüter, pflanzliche und tierische 
Rohstoffe zu erzeugen, waren verstärkt 
zahlreiche andere Funktionen und weitere 
Beanspruchungen des ländlichen Raumes 
getreten und in den Mittelpunkt des öf­
fentlichen Interesses gerückt. Sie haben 
letztlich in entscheidendem Maße dazu ge­
führt, daß sich die Vorstellungsinhalte 
von „ländlich" und „landwirtschaftlich" 
vielerorts nicht mehr decken. Eine Über­
sicht über die im folgenden kurz zu behan­
delnden Funktionen, die in dieser Hin­
sicht zu den wichtigsten zählen, vermittelt 
Tabelle 1 ,  die nachstehend noch erläutert 
wird (Ziffernbezug). 
1 .  Der ländliche Raum dient in zuneh­
mendem Maße nichtlandwirtschaftlicher 
Bevölkerung als Wohn- und Lebensbe-

reich. Um für diese, aber auch für infolge 
der Rationalisierung nicht ausgelastete 
bzw. freigesetzte Angehörige des Agrar­
sektors, das Angebot an Arbeitsplätzen zu 
verbessern und zu vervielfältigen, kam es 
zur Ansiedlung und zum Ausbau industri­
ell-gewerblicher Produktionsstätten mit 
den dazugehörigen Anlagen der Infra­
struktur (verkehrsmäßige Anbindung, 
Ver- und Entsorgungseinrichtungen). Die 
Kommunen förderten diese Entwicklung, 
weil damit ihre Wirtschaftskraft und fi­
nanzielle Situation verbessert wurde, ohne 
daß sie jedoch immer die Anforderungen 
genügend berücksichtigten oder erfüllen 
konnten, die sich vor allem durch die Ver­
und Entsorgung solcher Betriebe und Ein­
richtungen ergaben. In  den Einfluß- und 
Ausstrahlungsbereichen von und zwi­
schen Verdichtungsregionen nahm die 
Flächenbeanspruchung für diesen Zweck 
besonders deutlich zu. Sie ist dort offen­
sichtlich noch keineswegs abgeschlossen. 
Ein treffendes Beispiel dafür bietet das 
Hessische Ried, der zwischen den Ver­
dichtungsregionen Rhein/Main und 
Rhein/Neckar gelegene rechtsrheinische 
Teil des Oberrheintieflandes. In den dorti-
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Tabelle 2. Wasserschutzgebiete in der Bundesrepublik Deutschland, km2 (Länderarbeitsgemeinschaft Wasser; 
Stand: 1 7. Juli 1989) 

Bundesland Festgesetzt Im Verfahren Geplant Insgesamt 

Baden-Württemberg 441 1 633 
Bayern 2 1 30  270 
Bremen 29 0 
Hamburg 0 7 1  
Hessen 4 726 
Niedersachsen 2 700 1 600 
Nordrhein-Westfalen 3 550 700 
Rheinland-Pfalz 1 300 
Saarland 1 50 1 74 
Schleswig-Holstein 1 70 435 
Bundesgebiet 19 1 66 3883 

o. Berlin (W.) 

gen Gemeinden der Landkreise Groß­
Gerau, Darmstadt-Dieburg und Bergstra­
ße liegt der Anteil bebauter Fläche minde­
stens bei knapp 10%, meist jedoch we­
sentlich darüber, teilweise weit über 20% .  
I n  der Zeit von 1 960 bis 1 980 hatte dabei 
die bebaute Fläche meist zwischen 25 und 
50%, z. T. über 50% zugenommen. Bei 
solchen Beanspruchungen und den da­
durch ausgelösten Belastungen werden 
positive Effekte für die Agrarwirtschaft -
z. B .  die Marktnähe - in der Regel durch 
direkt oder indirekt negative Auswirkun­
gen kompensiert oder überwogen. 
2. Dies gilt auch bezüglich der durch den 
Verkehrs- und Versorgungsverbund von 
Verdichtungsgebieten hervorgerufenen 
Anlagen (Autobahnen, Schnellstraßen, 
Bahntrassen, Flugplätzen, Wasserstra­
ßen, Energie- sowie Rohstoff- und sonsti­
gen Versorgungsleitungen usw.), die den 
ländlichen Raum mehr oder weniger eng­
maschig zerschneiden und zerteilen. 
3. Der ländliche Raum fungiert als Rege­
nerationsgebiet für ober- und unterirdi­
sche Gewässer. Deshalb soll in ihm ein 
möglichst naturgemäßer Landschaftswas­
serhaushalt einschließlich einer dement-
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Fläche % Landesfläche 

3 555 8 599 24,1 
200 2 600 3,7 

6 3 5  8,7 
75 1 46 19,3 

1 8 63 6 589 3 1 ,2 
2 300 6 600 1 3 ,9 
2 1 50 6 400 18,5 

700 2 000 1 0,1  
676 1 000 38,0 
500 1 1 05 7,0 

1 2 025 35 074 1 4,1  

sprechenden Gewässergüte erhalten blei­
ben oder wiederhergestellt werden. 
Gleichzeitig wird das Wasser auf und un­
ter der Erdoberfläche für verschiedenste 
Zwecke genutzt, z. B .  zur Trink- und 
Brauchwasserversorgung der Verdich­
tungsregionen. Für diese Zwecke ausge­
wiesene und vorgesehene Schutzgebiete 
nehmen bereits beachtliche Teile des länd­
lichen Raumes ein, wie die Länderüber­
sicht von Tabelle 2 erkennen läßt. 
Neben der „nur" flächenhaften Vorrang­
stellung gehen von derartigen und weite­
ren Gewässerbenutzungen oft Verände­
rungen im Landschaftswasserhaushalt, 
z. B .  Grundwasserabsenkungen aus, die 
den Naturhaushalt und damit auch die 
landwirtschaftlichen Produktionsbedin­
gungen nachteilig beeinflussen können. 
4. Zur Rohstoffsicherung sind und wer­
den Flächen in Anspruch genommen und 
reserviert, die als Lagerstätten von Stei­
nen, Erden und sonstigen Bodenschätzen 
Bedeutung haben oder erlangen können. 
In Teilregionen erreicht oder überschrei­
tet derartige Beanspruchung 10% Flä­
chenanteil. Sie führt entweder zum Ver­
lust land- oder forstwirtschaftlicher Nutz-



fläche (z. B .  bei N aßentkiesung) oder wirft 
Probleme der im Sinne einer konstrukti­
ven Umweltgestaltung ordnungsgemäßen 
Rekultivierung auf.4 Zu beachten sind 
darüber hinaus die durch den Abbau di­
rekt betroffenen und indirekt beeinflußten 
Nachbarzonen. 
5 .  Örtlich besteht ferner Bedarf an Depo­
nie- und regional auch an Verwertungsflä­
che für die Abfallentsorgung, nicht nur 
der Landgemeinden sondern auch der 
Verdichtungsgebiete. Die Landbehand­
lung von Abfallstoffen, die vielfach der 
Landwirtschaft angetragen wird, bedarf 
aus Gründen des Bodenschutzes so.wie der 
Nahrungs- und Futtermittelqualität be­
sonderer Auflagen und Kontrollen. 5 

6 .  Die Bevölkerung - insbesondere der 
Verdichtungsgebiete nimmt den ländli­
chen Raum für Erholungszwecke und 
Freizeitnutzung in Anspruch. Sie erwartet 
entsprechende Einrichtungen mit vielfälti­
gen Angeboten. Diese Nachfrage steigt 
aufgrund abnehmender Wochenarbeits­
zeit und der Zunahme „individualver­
kehrsmobiler" Rentner.6 
7. Der ländliche Raum ist atmogenen Be­
lastungen ausgesetzt, die hauptsächlich 
ihren Ursprung in den Verdichtungsgebie­
ten haben Ge nach den Ausbreitungsbe­
dingungen mehr oder weniger weitrei­
chende Fernwirkung). Seine Funktion als 
Filter und Puffer - in Tabelle 1 angedeutet 

hat Grenzen. Sie wurden bei den natur­
nahen Ökosystemen bekanntlich bereits 
überschritten. 7 Unter ihnen sind verschie­
dentlich Anzeichen dafür zu erkennen, 
daß auch die pedogene und lithogene 
„Pufferkapazität" erschöpft ist, was u. a. 
zu einer nachhaltigen Verschlechterung 
der Wasserqualität mit weiteren ökolo­
gisch negativen Wirkungen und zu was­
serwirtschaftlichen Nutzungsbeschrän­
kungen dieser Ressource führt. Im Rah­
men der landwirtschaftlichen Bodennut­
zung ist es bisher weitgehend gelungen 

(durch Objektschutz) auf ihren Flächen 
solche Auswirkungen zu verhindern. 8 Al­
lerdings traten und treten örtlich chroni­
sche, bei empfindlichen Kulturpflanzen 
auch akute Schädigungen auf, die zu Er­
tragseinbußen und Qualitätsminderungen 
führen. Bei aller Dringlichkeit durchgrei­
fender Vermeidungsstrategien zur Luft­
reinhaltung wird die Landwirtschaft die­
sen Objekt- und gleichzeitig Bodenschutz 
weiterhin betreiben müssen, zur Erhal­
tung der Puffer- und Filterfunktion auf ih­
ren Flächen. 
Bei den Anforderungen, die hier nicht in 
Einzelheiten behandelt werden konnten, 
ist zu bedenken, daß der ländliche Raum, 
wie vor allem auch im Punkt 7 erkennbar 
wird, eine wichtige übergeordnete Aufga­
be zu erfüllen hat: Er soll zur generellen 
Umweltvorsorge den ökologischen Aus­
gleich von Belastungen und Störungen des 
Naturhaushaltes (untere Zeilen von Ta­
belle 1 )  dienen, wobei eine solche Kom­
pensation wiederum die durch die Über­
beanspruchung in den Verdichtungsgebie­
ten ausgelösten negativen Folgen einzube­
ziehen hat. Gerade diese zunehmend als 
existentiell erkannte Funktion steht z. T. 
in erheblichem Konflikt mit den vorste­
hend skizzierten Anforderungen, die häu­
fig nur durch sich überlagernde Mehr­
fachnutzung 9 zu erfüllen sind. Wie weit 
letzteres ohne sich völlig ausschließendes 
Konkurrieren zu erreichen ist, hängt vor 
allem mit der natürlichen Regenerations­
fähigkeit der Ressourcen in der jeweiligen 
Landschaft und ihrer räumlichen Be­
grenztheit zusammen. 

Konsequenzen für Forschung und Lehre 
in den Agrarwissenschaften 

Die vorstehende knappe Schilderung der 
zunehmend konfliktreicher gewordenen 
Situation im ländlichen Raum war not­
wendig, um deutlich aufzuzeigen, daß die 

6 9  



Agrarwirtschaft von ihr besonders betrof­
fen ist und aufgrund ihrer flächenhaft 
landschaftsprägenden Dominanz nach 
wie vor entscheidenden Einfluß auf die 
künftige Entwicklung in diesem Raum 
ausübt. Die Agrarwissenschaften haben 
sich seit längerem in zunehmendem Maße 
mit seinen existentiellen Verhältnissen be­
faßt und auseinandergesetzt. Wenn man 
den Katalog ihrer Forschungsprojekte im 
Verlauf der letzten Jahrzehnte verfolgt, 
dann ist festzustellen, daß neben Themen 
mit im weitesten Sinne produktionsbezo­
gener und sich an ihr orientierender sozio­
ökonomischer sowie agrarpolitischer 
Ausrichtung in wachsendem Umfang sol­
che umweltrelevanter und diesbezüglich 
ökologischer, öko technischer, umweltso­
ziologischer, -ökonomischer und -politi­
scher Fragestellung getreten sind. Für die 
Justus-Liebig-Universität soll diese Ent­
wicklung mit dem folgenden - keineswegs 
vollständigen - Überblick skizziert wer­
den. 1 0  
Bei der Erforschung der Agrarökosysteme 
geht es um die Wirkungen einzelner und 
komplexer pflanzenbaulicher und verfah­
renstechnischer Maßnahmen nicht nur im 
Hinblick auf die Belastbarkeit dieser Sy­
steme selbst sondern auch hinsichtlich der 
Folgen für die Bodenfruchtbarkeit im Sin­
ne der Erhaltung der potentiellen Stand­
ortertragsfähigkeit, bei der nachteilige 
Einflüsse auf Nachbarökosysteme sowie 
auf den Wasserhaushalt, auf Stofftrans­
port und Energiefluß in der Kulturland­
schaft vermieden oder weitgehend mini­
miert werden. Im Zusammenhang damit 
stehen Modelle des integrierten Landbaus 
und solche möglicher Alternativen. Es be­
darf keiner Frage, daß dieser sehr umfas­
sende Forschungsbereich die Phytopatho­
logie, insbesondere im Hinblick auf den 
biologischen und integrierten Pflanzen­
schutz einbezogen hat. Der Pflanzenzüch­
tung sind der vor allem im Zusammen-
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hang mit der gewünschten Resistenz ge­
genüber Schaderregern und Umweltein­
flüssen, ferner mit der angestrebten Ex­
tens1v1erung Aufgaben zugewachsen. 
Letzteres gilt ebenso für die Grünland­
wirtschaft und den Futterbau, die mit die­
ser Zielrichtung gemeinsam mit den Diszi­
plinen der Tierproduktion, speziell der 
Nutztierökologie, Verfahrensweisen zu 
erforschen und Wege aufzuzeigen haben. 
Auf Wasserhaushalt und Boden als zen­
trale Forschungsobjekte in bezug zur 
Agrarwirtschaft wurde schon hingewie­
sen. Die laufenden Projekte verbessern 
und vertiefen den Kenntnisstand über de­
ren Funktionen beim Wasser- und Ener­
gieumsatz sowie hinsichtlich Stofftrans­
port und -transformation in der Land­
schaft, wobei die ökosystemare Vielfalt 
von agrarischen Kulturpflanzenbestän­
den unter verschieden intensiver Nutzung 
bis zu naturnaher Vegetation reicht. Die 
Erkenntnisse führen der angewandt-wis­
senschaftlichen Ausrichtung entspre­
chend zu Strategien des Bodenschutzes 
und in Verbindung mit ihm des Gewässer­
schutzes sowie des Arten- und Biotop­
schutzes. Derartige Strategien haben ihre 
besondere Bedeutung für die Ausweisung 
von Schutzgebieten verschiedenster 
Zweckbestimmung sowie für die Festle­
gung von Belastungsgrenzen und daraus 
abzuleitenden Vorbeuge- und Sanierungs­
konzepten sowie -maßnahmen. Auf die 
Verknüpfung dieses Forschungsbereiches 
mit Projekten zur Bilanzierung der Kom­
ponenten des Landschaftswasserhaushal­
tes sowie mit solchen vegetationskundli­
cher und -technischer Art ist hinzuweisen. 
In Verbindung mit den Belastungsgrenzen 
entwickelte sich eine Forschungsrichtung, 
die mit „Abfallwirtschaft im ländlichen 
Raum" zu umreißen ist. Sie wandte sich 
den spezifischen und zunehmenden Pro­
blemen der Behandlung, Verwertung bzw. 
Beseitigung derartiger Stoffe zu. 



Die sinnvolle Umsetzung ökologischer 
Forderungen hat ökonomische und sozia­
le Konsequenzen und bedarf zielgerichte­
ter planerischer Schritte. Der hierauf ab­
gestellte Forschungsbereich umfaßt Pro­
jekte, die von Themen zu Umweltwirkun­
gen der gemeinsamen Agrarpolitik über 
Bewertung natürlicher Ressourcen, regio­
naler Mehrfachnutzung und ökologischer 
Leistungen im ländlichen Raum bis hin zu 
solchen der Darstellung und Lösung von 
Problemen der agrarsozialen Sicherung in 
Industriegesellschaften und der sozioöko­
nomischen Situation landwirtschaftlicher 
Familien auf peripheren Standorten rei­
chen. Von wissenschaftlichem Interesse 
sind z. B .  auch die gesellschaftlichen Be­
stimmungsgründe für die Einstellung kon­
ventionell wirtschaftender Landwirte zur 
Übernahme alternativer Landbauverfah­
ren, ferner die monetäre Bewertung öko­
logischer Leistungen der Landwirtschaft. 
Da die Lehre eng mit der Forschung ver­
knüpft ist, wurden deren Programme und 
Ergebnisse Bestandteil der Ausbildung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses. Ex­
amensarbeiten mit umweltrelevanter The­
matik nahmen zu. 1 1  Der sich entwickeln­
de, umfassender werdende Kenntnisstand 
über die Umweltprobleme im ländlichen 
Raum einerseits und die besondere Ver­
antwortung der Agrarwissenschaften bei 
der Lösung dieser Probleme waren der 
Anlaß dafür, daß die Justus-Liebig-Uni­
versität als erste deutsche Universität 
nach eingehenden Beratungen einer Stu­
dienreformkommission neben den beste­
henden drei Fachrichtungen „Pflanzen­
produktion", „Tierproduktion" sowie 
„ Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
des Landbaus" eine vierte agrarwissen­
schaftliche Fachrichtung „Umweltsiche­
rung und Entwicklung ländlicher Räume" 
einrichtete. Mit dem WS 1 975/76 war die 
entsprechende Studienordnung in Kraft 
getreten . 1 2  Diesem Entschluß lag und 

das gilt nach wie vor die Erkenntnis zu­
grunde, daß umweltrelevante Entschei­
dungen in der Berufswelt in aller Regel 
nicht bei Umweltspezialisten liegen, son­
dern allgemein bei Chemikern, Physikern, 
Ingenieuren verschiedener Sparten, Öko­
nomen, Juristen usw. und speziell, bezo­
gen auf den ländlichen Raum, bei Land­
wirten. 
Inzwischen hat die Christian-Albrechts­
U niversität Kiel, als weitere Universität 
der Bundesrepublik Deutschland, zum 
WS 1 989 /90 ihr agrarwissenschaftliches 

Tabelle 3. Fächerkatalog für das Hauptstudium 
(5.-8 .  Semester) der agrarwissenschaftlichen Fach­
richtung „Umweltsicherung und Entwicklung länd­
licher Räume" der Justus-Liebig-Universität (Einzel­
heiten siehe Studienführer Agrarwissenschaften) 

Pflichtfächer: 1. Landschaftsökologie 
2. Projekt- und Regionalplanung 
3. Landeskultur 

Weitere Pflichtveranstaltungen 

Wahlpflichtfächer (davon drei zu wählen): 

1. Landschaftsentwicklung 
2. Abfallwirtschaft 
3. Abfallbiologie 
4.  Biologie von Boden und Gewässern 
5. Schadstoffbelastung und Umwelt­

analytik 
6. Pflanzenbau und Umweltsicherung 
7. Nutztierhaltung und Umwelt­

sicherung 
8 .  Standortkunde und Bodener­

haltung 
9. Umweltökonomie und -soziologie 

10. Angewandte Informatik 

Ein Fach der übrigen agrar-, haushalts­
und ernährungswissenschaftlichen 
Fachrichtungen 

Das Fach Berufs-, Arbeits- und Wirt­
schaftspädagogik oder ein anderes Fach 
aus einem anderen Fachbereich 

Zur Ergänzung der wissenschaftlichen Ausbildung 
ist ein mindestens 6monatiges Praktikum nachzuwei­
sen; empfohlen werden 12 Monate und die Ablegung 
der Praktikantenprüfung. 
Die durchschnittliche Dauer der anerkannten Prak­
tika beträgt an der Justus-Liebig-Universität derzeit 
1 2,8 Monate. 
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Studiumangebot um die Fachrichtung 
„Landschaftsentwicklung" erweitert. Aus 
einem kürzlich erschienenen Bericht des 
Bundesministeriums für Bildung und Wis­
senschaft 13 ist folgendes bemerkenswert. 
Bei der landwirtschaftlichen Universität 
Wageningen besteht eine Fachrichtung 
„ Umweltwissenschaften (Milieuhygie­
ne )"; Abschluß: Landwirtschafts-Inge­
nieur (vier- bis sechsjähriges Vollstudi­
um). Die ETH Zürich plant an der Abtei­
lung VIII „Kulturtechnik und Vermes­
sung" ein Hauptfachstudium in „Umwelt­
technik". Andere Universitäten der Nach­
barstaaten der Bundesrepublik beschrän­
ken sich zur Zeit auf teil- bzw. postgra­
duierte Studiengänge auf diesem Sektor. 
Das besondere Kennzeichen des agrarwis­
senschaftlichen Studiums in der Bundes­
republik Deutschland liegt im 4-4-System. 
Die ersten beiden Semester natur- und 
wirtschaftswissenschaftliches und zwei 
weitere Semester landwirtschaftliches 
Grundstudium sind weitgehend verein­
heitlicht, so daß besonders nach dem Vor­
diplom ein gewünschter Hochschulwech­
sel gewährleistet ist. Für das danach an 
der Justus-Liebig-Universität mögliche 
Hauptstudium (5 .-8. Semester) in der 
Fachrichtung „Umweltsicherung und 
Entwicklung ländlicher Räume" gilt der 
in Tabelle 3 aufgeführte Fächerkatalog. 
In der Übersicht sind nur die prüfungsre­
levanten Studienfächer genannt. Darüber 
hinaus werden zahlreiche Sonderlehrver­
anstaltungen angeboten, die dem jeweili­
gen Vorlesungsverzeichnis zu entnehmen 
sind. Neben den Lehrveranstaltungen im 
engeren Sinne (Vorlesungen, Seminare, 
Gelände- und Laborpraktika sowie 
Übungen) beteiligen sich die Studierenden 
aktiv im Rahmen von fächerübergreifen­
den Kolloquien, Exkursionen und Projek­
ten sowie in ihren Diplomarbeiten an der 
Lösung von ökologischen Problemen so­
wie von Entwicklungsaufgaben der 
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Agrarwirtschaft und des ländlichen Rau­
mes. Während des Hauptstudiums und 
nach seinem erfolgreichen Abschluß kön­
nen außerdem verschiedene Angebote ei­
nes Ergänzungs- und Aufbaustudiums 
wahrgenommen werden. 
Die sich wandelnden Anforderungen an 
die Lehre und Forschung in den Agrar­
wissenschaften haben Konsequenzen für 
die Struktur und Organisation der sie tra­
genden Institute. Der zuständige Fachbe­
reich der Justus-Liebig-Universität hat ei­
nen Strukturplan aufgestellt, der die dies­
bezüglichen Entwicklungsziele setzt. 
Mit dem Bekanntheitsgrad der Fachrich­
tung „Umweltsicherung und Entwicklung 
ländlicher Räume" stieg die Zahl der Stu­
dierenden, wie die Grafik von Abb. 2 
zeigt. 
Einen beträchtlichen Anteil nehmen je­
weils die Studierenden ein, die sich nach 
dem Vordiplom an einer anderen Univer­
sität für diesen Studiengang entscheiden. 
In den letzten Jahren befaßte sich der Ver­
band Deutscher Akademiker für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Landespflege 
e. V. (VDL) als berufsständische Organi­
sation der Diplom-Agraringenieurinnen/ 
Diplom-Agraringenieure verstärkt mit 
den Umweltproblemen des ländlichen 
Raumes und mit den Aufgaben seiner 
Mitglieder bei deren Lösung. In einem Po­
sitionspapier 14 nimmt er zur Qualifikati­
on für dieses Berufsfeld Stellung und zieht 
daraus Konsequenzen für die Ausgestal­
tung des Studiums. Neben den Vorschlä­
gen zur Einführung in die Ökologie und 
zum Einbau der Grundlagen der Land­
schaftsökologie bereits im Grundstudium 
werden von ihm Empfehlungen zur Er­
gänzung des Hauptstudiums mit umwelt­
relevanten Fächern gegeben und die Ein­
richtung spezifischer Fachrichtungen un­
ter Hinweis auf die Erfahrungen der Ju­
stus-Liebig-Universität Gießen nahe ge­
legt. 



Anzahl  

76  77 78 79 80 81 82  83 84 85 86 87  88 89 
Jahr 

Abb. 2. :  Entwicklung der Studienzahlen in der agrarwissenschaftlichen Fachrichtung „Umweltsicherung und 
Entwicklung ländlicher Räume" der Justus-Liebig-Universität Gießen. 

Qualifikation und Berufsfeld 
der Diplom-Agraringenieurinnen/ 
Diplom-Agraringenieure 
für die Lösung von Umweltproblemen 
im ländlichen Raum 

Unter Bezug auf die Situationsdarstellung 
zeigen die Themenübersicht umweltrele­
vanter Forschung und das Lehrangebot 
der agrarwissenschaftlichen Disziplinen 
der Justus-Liebig-Universität Wege auf, 
wie der ländliche Raum zu entwickeln ist, 
damit in Zukunft die an ihn gestellten An­
forderungen im Einklang mit dem Natur­
haushalt seiner spezifischen Kulturland­
schaften erfüllt  werden können. 
Wesentliches Merkmal einer erfolgreichen 
Tätigkeit mit diesem Ziel speziell der Di­
plom-Agraringenieure/-innen der Fach­
richtung „Umweltsicherung und Entwick­
lung ländlicher Räume" ist ein auf inter­
disziplinäres Wissen gestütztes sicheres 
Urteilsvermögen über Wirkungs- und 
Wechselwirkungsmechanismen im Land-

schaftshaushalt. Um diese Befähigung zur 
Erhaltung oder Wiedererlangung einer 
ökologiegerechten Agrarwirtschaft einset­
zen zu können, bedarf es fundierter 
Kenntnisse über deren Produktionsabläu­
fe. Die skizzierte Vielfalt wirtschaftlicher 
Aktivitäten im ländlichen Raum verlangt 
darüber hinaus einen entsprechenden 
Wissensstand über diese Bereiche und 
über die sich zwischen ihnen wechsel­
wirksam vollziehenden Entwicklungen. 
Erforderlich ist ferner die Befähigung, 
praktikable verfahrenstechnische - in die­
sem Fall meist ökotechnische Lösungen 
zur Erhaltung und Verbesserung des na­
turbedingten Leistungspotentials agra­
risch geprägter Kulturlandschaften zu 
entwickeln. Die Entscheidung zwischen 
Alternativen setzt Verständnis agrar-, 
aber auch umweltökonomischer Gesetz­
mäßigkeiten voraus. Um der Entschei­
dung zum Erfolg zu verhelfen, ist es not­
wendig, die sozialen Zusammenhänge und 
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Wechselbeziehungen im ländlichen Raum 
zu kennen und die Mentalität ländlicher 
Bevölkerung zu berücksichtigen. V orbeu­
ge-, Abhilfe- und Entwicklungsmaßnah­
men sind schließlich nur aufgrund konse­
quenter Planung möglich. Die Beherr­
schung des entsprechenden Instrumenta­
riums und seiner Anwendung ist daher 
Voraussetzung für die zielgerichtete Ent­
wicklung im ländlichen Raum. 
Das skizzierte anspruchsvolle Qualifikati­
onsspektrum umfaßt ganz selbstverständ­
lich Dialogfähigkeit und Bereitschaft zu 
interdisziplinärer Zusammenarbeit sowie 
das erfolgreiche Bemühen, die Fachkennt­
nisse zu erweitern und durch Fortbildung 
auf dem neuesten Stand zu halten. 
Ein Berufsfeld für die Diplom-Agraringe­
nieure/-innen der Fachrichtung Umwelt­
sicherung und Entwicklung ländlicher 
Räume ist die öffentliche Verwaltung. Al­
le Bundes- und Länderministerien für 
Umwelt, Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten (die Bezeichnungen, Kompeten­
zen und Gliederungen variieren von Bun­
desland zu Bundesland) und die ihnen 
nachgeordneten oder indirekt unterste­
henden Dienststellen nehmen Aufgaben 
des Umweltschutzes und der strukturellen 
Entwicklung speziell ländlicher Räume 
wahr. Darüber hinaus sind Planungs- und 
Aufsichtsbehörden anderer Ressorts, fer­
ner Institutionen auf regionaler und kom­
munaler Ebene sowie Ver- und Entsor­
gungsverbände auf diesem Gebiet zustän­
dig und tätig. 
Die Beratung, die im unmittelbaren Kon­
takt mit der praktischen Landwirtschaft 
steht und die Verbindung zwischen ihr 
und der unteren Verwaltungsebene 
knüpft, muß sich zunehmend den Fragen 
im Zusammenhang mit dem Boden-, Ge­
wässer- und Naturschutz, der Abfallwirt­
schaft, dem Schutz vor Luftverunreini­
gungen sowie zu anderen umweltrelevan­
ten Problemen stellen. 
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Beratende Tätigkeit ist in vielen Fällen 
mit der Ausbildung und dem Unterricht 
an Fach- und Berufsschulen, Landwirt­
schafts- und Technikerschulen verbun­
den. Der praktische Landwirt muß, um 
umweltbewußt zu handeln, über ein 
Grundwissen auf diesem Gebiet verfügen. 
Er ist auf diese Kenntnisse angewiesen, 
wenn er in der Auseinandersetzung mit 
anderen Wirtschaftszweigen sowie mit 
Planungs-, Genehmigungs- und Auf­
sichtsbehörden bestehen will . Das gilt vor 
allem für die Randzonen der Siedlungs­
und Industrieballungen. Hier liegt eben­
falls ein Tätigkeitsbericht von Diplom­
Agraringenieuren/-innen der Fachrich­
tung Umweltsicherung und Entwicklung 
ländlicher Räume, und zwar im Rahmen 
von berufsständischen Organisationen 
und Verbänden. 
Ein weiteres Arbeitsfeld stellt die For­
schung dar. Neben den wissenschaftlichen 
Hochschulen befassen sich viele Bundes­
und Landeseinrichtungen (Ämter und 
Anstalten), staatlich geförderte For­
schungsinstitutionen und Forschungsla­
boratorien der Wirtschaft mit Umweltfra­
gen. Diese Tätigkeiten erfordern zumeist 
ein hohes Maß an Spezialisierung. Der 
Zugang zu diesem Bereich setzt daher in 
der Regel ein vertiefendes Einarbeitungs-, 
Aufbau- oder Promotionsstudium nach 
der Diplomprüfung voraus. 
Nicht unerwähnt bleiben sollen die Aus­
sichten für eine Tätigkeit von Diplom­
Agraringenieuren/-innen der Fachrich­
tung Umweltsicherung und Entwicklung 
ländlicher Räume mit entsprechend aus­
gerichtetem Ergänzungsstudium - in der 
Entwicklungshilfe. Die erstrebte Erschlie­
ßung des naturbedingten Leistungspoten­
tials in den tropischen und subtropischen, 
ariden und humiden Ländern für die 
Agrarwirtschaft ist nur dann von nachhal­
tigem Erfolg, wenn tiefgreifende Störun­
gen im Landschaftshaushalt (beispiels-



weise Erosionen, Versalzung) rechtzeitig 
erkannt, vermieden bzw. beseitigt werden. 
Vielfach müssen in diesen Ländern die 
Einsichten für derartige Vorbeugung erst 
geweckt werden. 
Abschließend ist noch die zunehmend 
wahrgenommene Tätigkeit von Diplom­
Agraringenieuren/-innen in Ingenieur­
und Planungsbüros sowie in verschiede­
nen auf umweltrelevanten Gebieten täti­
gen Unternehmen zu erwähnen, ebenso 
die freiberufliche Sachverständigen-Tätig­
keit, die allerdings spezielle Berufserfah­
rung voraussetzt. 
Es hat sich somit gezeigt, daß mit der 
Fachrichtung „Umweltsicherung und 
Entwicklung ländlicher Räume" über den 
engeren agrarwissenschaftlichen und 
agrarwirtschaftlichen Bereich hinaus auch 
andere Berufsfelder erschlossen wurden. 
In ihnen besteht ganz offensichtlich ein 
Bedarf für wissenschaftliche Fachkräfte 
dieser Ausbildung. 
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